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Der demografi sche Wandel 
ist in ganz Europa in 

vollem Gange. Ältere 
Menschen jenseits 
der 50 stellen einen 
immer größeren An-
teil an der Bevölke-
rung. Die Themen 
lebenslanges 
Lernen und Erwach-
senenbildung erhal-

ten dadurch einen 
hohen Stellenwert in 

Gesellschaft, Wirtschaft 
und Politik. Hier setzt 

das neue Aktionsprogramm 
GRUNDTVIG an, das im Rahmen 

des EU-Bildungsprogramms für Lebenslanges Lernen 
in Deutschland seit dem 1. Januar 2007 von der 
Nationalen Agentur Bildung für Europa beim Bun-
desinstitut für Berufsbildung (NA beim BIBB) in Bonn 
wahrgenommen wird.

       Nach dem EU-Grünbuch „Demografi scher Wandel“ 
ist der Anteil älterer Bürgerinnen und Bürger in Europa 
höher als auf jedem anderen Kontinent, und das Durch-
schnittsalter der Europäer wird noch viele Jahre lang 
weiter ansteigen. Das Programm GRUNDTVIG, das 
schon als Teil des SOKRATES II-Programms (2000 bis 
2006) die Palette der Fördermöglichkeiten im Bereich der 
nichtberufsbezogenen Erwachsenenbildung erheblich 
erweitert hat, trägt dieser Entwicklung Rechnung.

       Denn Bildung ist für die „neuen“ Senioren wichtiger 
denn je – sei es, weil sie ihre Teilnahmemöglichkeiten an 
gesellschaftlichen Aktivitäten erhöhen wollen, ihren Infor-
mationsradius beispielsweise über das Internet erweitern 
möchten, sich für bürgerschaftliches Engagement schulen 
lassen oder einfach nur, um gesund und fi t zu bleiben 
und so möglichst lange ein selbständiges Leben führen zu 
können.

       Mit einem Budget von zirka 358 Millionen Euro aus-
gestattet – vier Prozent der Gesamtmittel für Lebenslan-
ges Lernen – richtet sich GRUNDTVIG an die Lehr- und 
Lernbedürfnisse aller Beteiligten der Erwachsenenbildung 
jeglicher Art sowie an die Einrichtungen und Organi-
sationen, die entsprechende Bildungsgänge anbieten 

oder fördern. Das können Volkshochschulen, Vereine der 
politischen oder ökologischen Bildung sein, Universitäts-
institute mit neuen Bildungsangeboten für Erwachsene, 
Nichtregierungsorganisationen wie zum Beispiel Frau-
enbildungsverbände, Vereine der Behindertenhilfe und 
vieles andere mehr.

Beitrag zum Schulterschluss der Generationen

       Denn bei GRUNDTVIG geht es nicht nur darum, auf 
die Bildungsanforderungen einer alternden Gesellschaft 
zu reagieren. Das Programm dient ganz allgemein dazu, 
Erwachsene dabei zu unterstützen, ihr Wissen und ihre 
Kompetenzen zu erweitern. Es zielt unter anderem auch 
darauf, Erwachsenen mit Bildungsdefi ziten mit der Förde-
rung neuer Lernmodule und Materialien auf die Sprünge 
zu helfen. Das können Personen mit Lese- und Schreib-
schwäche sein, oder auch Migrantinnen und Migranten.

       Auch in Deutschland kommt das Programm gut an. 
In der Antragsrunde 2007 meldeten sich zirka 270 
nationale Bewerber. Bei den Projekten, die durch die 
Nationalen Agenturen im Rahmen von GRUNDTVIG 
gefördert werden, handelt es sich einerseits um Mobili-
tätsmaßnahmen und andererseits um Lernpartnerschaften. 
Im Bereich der Mobilität können Beschäftigte in der 
Erwachsenenbildung Finanzhilfen für berufl iche Fort- und 
Weiterbildungen im Ausland (Fahrt- und Aufenthaltskosten 
sowie Kursgebühren) beantragen, aber auch für Praktika 
und Hospitationen. Kursangebote zu unterschiedlichen 
Themengebieten können Interessenten über die Natio-
nale Agentur, aber auch über eine Datenbank fi nden.

       Mit der Aktion Lernpartnerschaften wird seit 2001 
eine Maßnahme angeboten, die sich primär an kleinere, 
in der europäischen Bildungskooperation noch unerfah-
rene Einrichtungen richtet, die mit europäischen Partnern 
gemeinsam beispielsweise Lernmodule, Broschüren, Aus-
stellungen oder Websites erarbeiten wollen.

Aktive Rolle in der Gesellschaft fördern

       Die Lernpartnerschaft „SeniorLearning: Adapting 
e-learning techniques for integrating senior citizens in 
the new digital world“ beispielsweise entwickelt Grund-
lehrgänge für ältere Menschen aus benachteiligten 
gesellschaftlichen Gruppen, die je nach ihren Vorrausset-
zungen und Bedürfnissen den Zugang zur Computer- und 
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Das Potenzial älterer Menschen nutzen
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Internetnutzung fi nden sollen. Senior-Learning entstand in 
Kooperation des Zentrums für Allgemeine wissenschaft-
liche Weiterbildung der Universität Ulm mit ähnlich aus-
gerichteten Instituten in Spanien, Österreich, Norwegen 
und Ungarn. Das hat den Vorteil, dass man die E-Lear-
ning-Kurse an den unterschiedlichen Gegebenheiten der 
beteiligten Länder anpassen kann.

       Das „Project New Start“ widmet sich den oft ver-
nachlässigten Problemen der sozialen Ausgrenzung von 
gehörlosen oder schwer hörgeschädigten Flüchtlingen 
und Asylbewerbern. Besonders diejenigen, die über 
keine nennenswerte Schulbildung verfügen, sind in einer 
schwierigen Situation, wenn sie sich über Zeichen in ihrer 
Muttersprache verständigen müssen und die Sprache 
ihres Einwandererlandes überhaupt nicht kennen.

       Die Länderübergreifende Partnerschaftsarbeit, an 
der Organisationen aus Schweden, Belgien, Großbri-
tannien, Norwegen und Spanien teilnehmen, wird vom 
Berufsverband Deutscher Hörgeschädigtenpädagogen 
(Landesverband NRW) koordiniert. Ziel des Projektes ist 
es, Lehrmaterialien zu erarbeiten, die auf die individuellen 
Lernbedürfnisse und kommunikativen Fertigkeiten dieser 
Personen zum Zeitpunkt ihrer Ankunft im Gastland zuge-
schnitten sind und die ihnen helfen sollen, ihre Situation 
aktiv zu meistern.

Lernpartnerschaften helfen über die Grenzen hinweg

       Generell müssen in einer Lernpartnerschaft Einrich-
tungen aus mindestens drei am Programm beteiligten 

Ländern vertreten sein. Jede geförderte Einrichtung erhält 
ihre Finanzhilfe von der Nationalen Agentur ihres Landes. 
Neue Lernpartnerschaften können für zwei Jahre bean-
tragt werden. Die Höhe der Pauschale richtet sich nach 
der Zahl der beantragten und durchgeführten Fahrten. In 
Deutschland erhält eine Einrichtung für die aktive Teilnah-
me an einer zweijährigen Partnerschaft mit mindestens 
zwölf Austauschbegegnungen maximal 17.000 Euro 
Finanzhilfe.

       Zu GRUNDTVIG gehören aber auch nach wie vor 
multilaterale Projekte und Netzwerke, die von Bedeutung 
für ganz Europa sind. Bei solchen Netzwerken müssen 
die Partner aus mindestens zehn am Programm beteiligten 
Ländern kommen. Diese Anforderungen erfüllt beispiels-
weise das Projekt „EFLN – European Family Learning 
Network“. Damit sollen Erfahrungen, Fachwissen und 
Methoden der Familienbildung in Europa vernetzt 
werden. Denn man hat seit langem erkannt, dass gerade 
bei Eltern mit geringen Sprach- und Schreiberfahrungen 
sowie geringen mathematischen Kompetenzen der 
Wunsch, die Entwicklung ihrer Kinder zu fördern, ein 
starkes Motivierungsinstrument ist. Wichtig ist es deshalb, 
den Stellenwert der Familienbildung in ganz Europa 
durch informelle Netzwerke, aber auch durch Informa-
tionsangebote an politische Entscheidungsträger und 
eine breite Debatte über Grundfertigkeiten zu erhöhen.

‡ www.na-bibb.de

Lernen bleibt in 
jedem Alter spannend 
– gerade auch weil 
sich manches Problem 
eben nicht auf Anhieb 
lösen lässt.
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Bologna-Prozess 2010 formal abgeschlossen

Der Reformprozess ist 
nicht mehr umkehrbar
Bildungsexperte Volker Gehmlich: Transparenz bei den 
Qualifi kationen und Kompetenzen wird immer wichtiger

Fo
to

: P
riv

at

Der Prozess ist mühsam und der Weg ist weit, weiß  
Professor Volker Gehmlich von der Fachhochschule 
Osnabrück aus langen europäischen Gremiensitzun-
gen. Aber die Umwälzung der berufl ichen wie der 
schulischen Ausbildung ist in Europa schon soweit 
vorangekommen, dass „niemand mehr davonlaufen 
kann“.

Die EU hat ehrgeizige Ziele bis 2010 formuliert. 
Aber in der Bildung haben die Mitgliedstaaten 
das letzte Wort, in Deutschland machen sogar 16 
Landesregierungen ihre eigene Bildungspolitik. 
Was kann die EU denn bildungspolitisch tatsächlich 
bewirken?

Die EU übt Einfl uss aus durch ihre Programme, sie 
formuliert Ziele und begutachtet Reformprozesse. Ich 
bin überrascht, wie gut das funktioniert. Es funktioniert 
deshalb, weil die Macht des Faktischen wirkt. Der 
äußere Druck ist da, der internationale Wettbewerb, die 
Anforderungen veränderter Arbeitsmärkte lassen sich 
nicht ignorieren. Wenn Europa zum wettbewerbsfähigs-
ten und dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum 
der Welt werden soll, sind Bildung und Wissenschaft nun 
einmal entscheidende Bausteine. Der Bologna-Prozess 
ist ein gutes Beispiel: 29 europäische Bildungsminister 
haben 1999 verabredet, bis zum Jahr 2010 einen 
gemeinsamen europäischen Hochschulraum zu schaf-
fen. Dabei knüpfen sie an Gedankengut an, das in den 
europäischen Programmen entwickelt worden ist. Die 
EU-Kommission kam später mit an den Tisch. Da gibt 
es keine europäische Richtlinie, alles basiert auf dem 
Prinzip der Freiwilligkeit.

In der internationalen Konkurrenz kommt Europa 
ja trotz aller Absichtserklärungen kaum voran. 
Immer noch geben die USA einen doppelt so großen 
Anteil ihres Bruttoinlandsprodukts für ihre Hochschu-
len aus.

Das ist richtig, die Diskrepanz zwischen dem, was die 

Politiker in Europa sagen und dann zuhause tun, ist über-
all groß. Da gibt es dann andere Prioritäten, und man 
will schließlich wiedergewählt werden.

Was halten Sie vom Bologna-Prozess, der bis 2010 
einen Europäischen Hochschulraum schaffen will? 
Wird sich dieses Ziel erreichen lassen? Kann er den 
Rahmen schaffen, der Vergleichbarkeit, Austausch 
und Wettbewerb ermöglicht?

Bis 2010 wird er formal abgeschlossen sein – aber 
nicht in der Tiefe. Der formale Übergang zu einem 
Stufensystem mit Bachelor- und Masterstudiengängen ist 
nicht überall mit der inhaltlichen Reform gleichzusetzen, 
die gemeint ist; auch nicht in Deutschland. Es gibt noch 
viele Kritiker, die darüber lamentieren, dass Europa uns 
Bachelor- und Masterstudiengänge aufzwinge, was ja 
gar nicht stimmt. Die Studiengänge hätten in Deutschland 
anders bezeichnet werden können; neu ist das zweistu-
fi ge System (dreistufi g einschließlich des Doktoranden-
studiums); die Lehrinhalte bestimmen nach wie vor die 
Lehrenden. 

Mit dem System der Leistungspunkte tun wir uns immer 
noch schwer, wie allgemein große Länder mit traditions-
reichem Bildungswesen. Bei der Internationalisierung 
und der Qualitätssicherung stehen wir zum Teil ganz am 
Anfang. Den kleinen Ländern fällt die Umstellung leich-
ter, auch die Osteuropäer haben die Reform begeistert 
umgesetzt. Der große Reformprozess ist in Gang gekom-
men, da kann keiner mehr weglaufen. Die Entwicklung ist 
nicht mehr umkehrbar.

Die Systeme sollen kompatibel werden, so dass 
Unionsbürger in jedem EU-Land ihre berufl ichen 
Qualifi kationen sammeln können, die dann überall in 
der Gemeinschaft auch akzeptiert werden. Wie weit 
sind wir damit?

Das ist noch nicht Realität, aber auch keine Utopie mehr. 
Wir sind auf dem Weg, aber ein solcher Prozess braucht 



viel Zeit. Im Moment fragt ein deutscher Professor noch: 
Lernt mein Student im Auslandssemester genau das glei-
che, was er bei mir gelernt hätte? Das ist aber nicht Sinn 
der Sache. Eines der Ziele ist es, Lernergebnisse nach 
einheitlichen Kriterien zu beschreiben und damit Trans-
parenz zu schaffen. Der Reformprozess zielt ja gerade 
nicht darauf ab, Ausbildungen und Studiengänge in 
Europa zu vereinheitlichen. Alle Vielfalt bleibt möglich, 
auch alle Orchideenfächer dürfen weiter angeboten 
werden. 

Studiengänge müssen heute nicht mehr von Beamten 
in Bildungsministerien genehmigt werden. Wir sind 
als Hochschulen selber dafür verantwortlich, was 
wir anbieten; unser Rahmen bildet sich aus Zielver-
einbarungen und Akkreditierungsverfahren. Das 
System der Leistungspunkte schafft die Transparenz 
bei den Lernergebnissen. Auch in der berufl ichen 
Bildung gibt es einen einheitlichen Transparenz-
rahmen für Qualifi kationen und Kompetenzen: den 
EUROPASS.

Lebenslanges Lernen, Herausforderung Globalisie-
rung, Rohstoff Bildung, Wissensgesellschaft – wie 
trägt die EU dazu bei, dass die Menschen das 
Richtige lernen, um sich in diesem Kontext behaup-
ten zu können?

Unser Bildungssystem ist immer noch stark von Bildungs-
idealen des 19. Jahrhunderts geprägt. Es geht aber 
heute nicht mehr darum, in Schule und Ausbildung mög-
lichst viel Wissen zu akkumulieren, das ja immer schneller 
veraltet und wertlos wird. Und wir dürfen Lernergebnisse 
nicht mehr in erster Linie danach beurteilen, wo und wie 
sie erworben wurden – in Schule oder Berufsausbildung, 
in der Praxis oder in einem bestimmten Land. Wenn 
jemand zum Beispiel in einem anderen Land gelebt und 
dort die Sprache gelernt hat, ist das sehr leicht festzustel-
len; dann muss er nicht mehr den Grammatikgrundkurs 
nachweisen. 

Was am Ende zählt, ist nur: hat jemand das für eine 
Aufgabe notwendige Wissen und Können? Das gilt für 
die allgemeine schulische wie für die berufl iche Bildung, 
weshalb es ja auch sehr sinnvoll ist, die entsprechenden 
Programme unter dem Aspekt des lebenslangen Lernens 
zusammenzufassen. Darauf sind unsere schulischen wie 
berufl ichen Ausbildungen überhaupt noch nicht einge-
stellt: Das allerwichtigste, was die Menschen heute er-
werben müssen, sind die Instrumente und Kompetenzen, 
um „Lernen zu lernen“. Hier legt die EU mit Recht einen 

Schwerpunkt. Wie es damit vorangeht, soll Hauptthema 
des nächsten Bildungsberichts der EU-Kommission im 
Jahre 2008 sein.

Ausbildungsordnungen, IHKs, Zertifi kate, Meister-
prüfungen – bleibt das alles in Deutschland so, 
oder ist das Ballast, der der Globalisierung weichen 
wird?

Unser duales System der Berufsausbildung war heraus-
ragend, als es 1947 so eingeführt wurde. Leider sind 
seitdem Weiter- und Neuentwicklungen für viele Jahre 
ausgeblieben; deshalb besteht heute Reformbedarf. In 
der EU fordern wir die Vergleichbarkeit der Qualifi kati-
onen, und dann vergleichen wir unsere Gesellenbriefe 
und Meisterausbildungen, die es so nur in einigen 
Ländern gibt. Das funktioniert deshalb nicht, und wir tun 
den Leuten damit keinen Gefallen. Nach europäischem 
Recht kann jeder, der in einem EU-Land ein Gewerbe 
ausüben darf, dies auch in jedem anderen EU-Land tun. 
Unsere Meisterbetriebe bekommen das ja jetzt schon 
schmerzlich zu spüren. Da müssen wir uns öffnen. Und 
dabei wird es immer wichtiger, auch Qualifi kationen und 
Kompetenzen zu erfassen, die nicht als formaler Ab-
schluss erworben und dokumentiert wurden.
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Professor Volker Gehmlich verantwortet an 
der FH Osnabrück die Beschreibung von Lern-
ergebnissen für die gestuften Studiengänge. 

Er gehört verschiedenen nationalen und europä-
ischen Gremien an, unter anderem arbeitet er für 
Akkreditierungskommissionen und -agenturen und 
ist bei der Erstellung von Qualifi kationsrahmen 
auf europäischer, nationaler, institutioneller sowie 
sektoraler Ebene beteiligt. 

Außerdem fungiert er als Nationale Kontaktstelle 
für ECTS/Diploma-Supplement und ist mitver-
antwortlich für das Projekt „Tuning educational 
structures in Europe“. 

Seine Forschungsaktivitäten und Publikationen 
beschäftigen sich mit den Themen Internationa-
lisierung, Arbeitsmarktfähigkeit, ECTS, lebensbe-
gleitendes Lernen und der Kooperation Hoch-
schule-Wirtschaft.

ZUR PERSON
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IMPRESSUM

PUBLIKATIONEN

Newsletter und Informationsmaterial 
zum Thema Lebenslanges Lernen

Der Pädagogische Austauschdienst bei der KMK, die Natio-
nale Agentur für ERASMUS beim DAAD und die Nationale 
Agentur beim Bundesinstitut für Berufsbildung veröffentlichen 
regelmäßig Newsletter mit aktuellen Informationen zu den 
jeweiligen Programmen. Die Newsletter können von den 
Websites heruntergeladen werden. Sie können sich auch auf 
den Verteiler setzen lassen, um immer aktuell auf dem Laufen-
den zu sein. 

Zum Programm ERASMUS gibt es zwei Handbücher, die für 
alle Interessierten wertvolle Hinweise und Erfahrungsberichte 
enthalten:

In „Campus Europa“ (hrsg. von Herbert Reul, MdEP) berichten 
15 Studierende über ihre Erfahrungen in unterschiedlichen 
Ländern. Ein informativer Serviceteil beantwortet alle organisa-
torischen Fragen. Auch Tipps zur Finanzierung des Auslandsauf-
enthaltes sind enthalten. Die Studierenden verraten Tricks und 
Kniffe für die Bewerbung und stellen von Malaga bis War-
schau „ihre“ Städte vor. 

Campus Europa, Aqua-Verlag Köln (mail@aqua-verlag.de)

„Generation ERASMUS“ – Auf dem Weg nach Europa 
(hrsg. vom DAAD) ist ein Lesebuch zum 20-jährigen 
Jubiläum des ERASMUS-Programms. Ehemalige Teilnehmer  
berichten von ihren Erfahrungen, zeigen, wie sie die beruf-
lichen Chancen durch den Auslandsaufenthalt genutzt haben 
und machen Mut für den Aufbruch aus den vertrauten Lebens-
verhältnissen.

Generation Europa ist zu beziehen über den DAAD, die 
Nationale Agentur für ERASMUS

‡ http://eu.daad.de

Speziell zum Europass gibt es Unterrichtsmaterialien für Lehrer 
der Sekundarstufe II, die man sich über die Website 

‡ http://www.europass-info.de/de/start.asp  
herunterladen kann.
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